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Monatshefte 

für deutsche Sprache und Pädagogik. 

(Früher: Pädagogische Monatshefte.) 

A MONTHLY 

DEVOTED TO THE STUDY OF GERMAN AND PEDAGOGY. 

Organ des 

Nationalen Deutschamerikanischen Lehrerbundes 
Jahrgang XV. September 19.4. Beft 7* 



Das deutsche Volk in Waffen gegen eine Welt von 

Feinden. 



Es kann der Frömmste nicht im Frieden bleiben, 
Wenn es dem bösen Nachbarn nicht gefallt 



„Aufruf an dos deutsche Volk!" Seit der Reichsgründung ist es 
durch 43 Jahre Mein und Meiner Vorfahren heisses Bemühen gewesen, 
der Welt den Frieden zu erhalten und in Frieden unsere kraftvolle Ent- 
wicklung zu fördern. Aber die Gegner neiden uns den Erfolg unserer 
Arbeit. Eine offenkundige und heimliche Feindschaft von Ost und West, 
von jenseits der See haben wir zu ertragen im Bewusstsein unserer Ver- 
antwortung und Kraft. Nun aber will man uns demütigen. Man ver- 
langt, dass wir mit verschränkten Armen zusehen, wie unsere Feinde sich 
zu tückischem Überfall rüsten. Man will nicht dulden, dass wir in ent- 
schlossener Treue zu unserem Bundesgenossen stehen, der um sein An- 
sehen als Grossmacht kämpft und mit dessen Erniedrigung auch unsere 
Macht und Ehre verloren ist. So muss denn das Schwert entscheiden. 
Mitten im Frieden überfällt uns der Feind. Darum auf zu den Waffen! 
Jedes Schwanken, jedes Zögern wäre Verrat am Vaterlande. Um Sein 
oder Nichtsein unseres Beiches handelt es sich, das unsere Väter sich neu 
gründeten. Um Sein oder Nichtsein deutscher Macht und deutschen 
Wesens. Wir werden uns wehren bis zum letzten Hauch von Mann und 
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Boss, und wir werden diesen Kampf bestehen auch gegen eine Welt von 
Feinden. Noch nie ward Deutschland überwunden, wenn es einig war. 
Vorwärts mit Gott, der mit uns sein wird, wie er mit den Vätern war. 
Berlin, den 6. August 1914. Wilhelm I. R. 

„Aus dem Eeichsanzeiger." 



Im Reichstag. Ein gewaltiges Schicksal bricht über Europa herein. Seit 
wir unser Völkerrecht und sein Ansehen in der Welt erkämpften, haben wir 
44 Jahre lang in Frieden gelebt und den Frieden Europas geschirmt. In fried- 
licher Arbeit sind wir stark und mächtig geworden und darum beneidet. Mit 
zäher Geduld haben wir es ertragen, wie unter dem Vorwand, dass Deutschland 
kriegslüstern sei, in Ost und West Feindschaft genährt und Fesseln gegen uns 
geschmiedet wurden. Der Wind, der da gesät worden, geht jetzt als Sturm auf. 
Wir wollten in friedlicher Arbeit weiter leben, und wie ein unausgesprochenes 
Gelübde ging es vom Kaiser bis zum jüngsten Soldat: Nur zur Verteidigung 
einer gerechten Sache soll unser Schwert aus der Scheide fliegen. (Lebhafter 
Beifall auf allen Seiten des Hauses.) Der Tag, da wir ziehen müssen, ist er- 
schienen, gegen unseren Willen, gegen unser redliches Bemühen. Russland hat 
die Brandfackel an das Haus gelegt. (Allseitige lebhafte Zustimmung.) Wir 
stehen in einem gezwungenen Kriege mit Russland und Frankreich. 

Der Redner bezieht sich dann auf das den Mitgliedern des Reichstages 

vorgelegte Weissbuch und verbreitet sich über die Verhandlungen mit den geg- 
nerischen Mächten, um dann zu schliessen : 

Ich wiederhole das Wort des Kaisers : Mit reinem Gewissen zieht Deutsch- 
land in den Kampf. (Allgemeine und lebhafte Zustimmung und Beifall.) Wir 
kämpfen um die Früchte unserer friedlichen Arbeit, um das Erbe einer grossen 
Vergangenheit und um unsere Zukunft Die 50 Jahre sind noch nicht vergan- 
gen, von denen Moltke sprach, dass wir gerüstet dastehen mtissten, um die Er- 
rungenschaften von 1870 zu verteidigen. Jetzt hat die grosse Stunde der Prü- 
fung für unser Volk geschlagen; aber mit heller Zuversicht sehen wir ihr 
entgegen. (Stürmische Zustimmung.) Unsere Armee steht im Felde, unsere 
Flotte ist kampfbereit (Mit erhobener Stimme.) Hinter uns steht das ganze 
•deutsche Volk. (Stürmischer, sich immer wiederholender Beifall und Hände- 
klatschenauf allen Seiten des Hauses und auf den Tribünen.) Der Redner 
wiederholt die letzten Worte, indem er mit Emphase die Hand zur Sozialdemo- 
kratie ausstreckt, das ganze deutsche Volk (erneuter Beifall im ganzen Hause 
und auf den Tribünen), das ganze deutsche Volk ist einstimmig. Sie, meine 
Herren, kennen Ihre Pflicht in ihrer ganzen Grösse; es bedarf keiner Begrün- 
dung mehr. Ich bitte um schnelle Erledigung. (Stürmischer, nicht enden wol- 
lender Beifall und Händeklatchen, tiefe allgemeine Bewegung.) 

Aus der Reichtstagsrede des Reichskanzlers v. Bethmann-Hollweg am 4. 
August. 



Fürst Bülow. „Am 1. April 1885, dem 70. Geburtstage des Fürsten Bis- 
marck, hörte ich, wie der gewaltige Kanzler zu seinem Sohne Herbert sagte: 
Die grossen Erfolge meines Lebens verdanke ich im Grunde dem, dass ich im- 
mer an dem festgehalten habe: „Und setzet ihr nicht das Leben ein, nie wird 
euch das Leben gewonnen sein." Diese Worte des Schillerschen Reiterliedes 
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gelten in diesem Augenblick für jeden Deutschen, sie gelten für die ganze Na- 
tion. Heute geht es um Haus und Hof, um Gegenwart und Zukunft, um die 
materiellen und die viel kostbareren ideellen Güter. Es geht um alles, um die 
Früchte von 1870, um das, was unsere Väter vor 100 Jahren erkämpften. Es 
geht nicht nur um das junge Reich, unter dessen Schutz wir seit 43 Jahren 
leben, es geht auch um das alte Preussen, für das der grosse König 7 Jahre im 
Felde stand. Es geht um die grosse ruhmvolle Vergangenheit bis in die fernsten 
Tage unserer 2000jährigen Geschichte. Für das alles kämpfen wir heute. Es 
kann nicht sein und wird nicht sein, dass so viel Heldentat und Opfermut, so 
viel Wille und Geist, wie sie aus der preussischen und deutschen Geschichte 
sprechen, umsonst aufgewendet sein sollen. Nicht vergeblich haben grosse und 
edle Geister für uns gedacht, gearbeitet und gelitten. Heer und Flotte werden 
sich schlagen, wie sich seit den Tagen der Cherusker bei Leuthen. Leipzig und 
Sedan der Deutsche immer und überall geschlagen hat. Die Nation muss mit 
unbeugsamem AVillen, unverzüglich und geschlossen, ruhig und mutig hinter 
unserer Wehrmacht stehen. Wir sind im Recht, wie wir es 1870 waren. Da- 
mals galt es, dem deutschen Volke die Freiheit zu erstreiten, sich sein Haus 
nach seinem eigenen Ermessen und Gutdünken zu bauen, statt die Einrichtung 
von Fremden vorschreiben zu lassen, wie im westfälischen Frieden, auf dem 
Rastatter und Wiener Kongress. Jetzt handelt es sich darum, den Platz in der. 
Welt zu behaupten, auf den das deutsche Volk nach seiner Gesittung und Be- 
gabung, nach seiner Arbeitskraft und nach seinen Leistungen für die Mensch- 
heit einen Anspruch hat, den Platz, den man uns nicht gönnt und bestreiten 
will. Je mehr Feinde uns umgeben, je widerwärtiger Ungerechtigkeit, Hass 
und vor allem Neid emporzüngeln und sich gegen uns wenden, um so fester sei 
unser Mut. Denken wir an die erhabene Gestalt unseres alten Kaisers, blicken 
wir auf Bismarck, wie er die Hände um den Griff des Schwertes gelegt über 
dem Hamburger Hafen steht. Erinnern wir uns alles, was die Propheten und 
Herolde der nationalen Idee von Körner, Arndt und Fichte bis zu Treitschke 
uns gepredigt und gelehrt haben. Denken wir an das Ziel, das wir erreichen 
müssen, einen Frieden, wert der ungeheuren Opfer, die das Vaterland in dieser 
Stunde fordert, den Blick auf dieses Ziel gerichtet. Lassen wir uns weder 
durch Erfolge, die Gott geben möge, in Sicherheit wiegen, noch durch Miss- 
erfolge, die Gott verhüte, entmutigen. Noch nie war ein Volk verloren, das 
sich nicht selbst aufgab. Noch nie ist das deutsche Volk unterlegen, wenn es 
einig war. Heute sind wir einig, dank dem Reifen, den Bismarck um uns 
schmiedete, dank auch dem Hass unserer Feinde, der uns noch fester zusam- 
menhämmerte. Die Unterschiede der Parteien sind verschwunden, wir empfin- 
den jetzt, wie gering diese Unterschiede sind, gemessen an dem, was uns gemein- 
sam ist. Die Haltung des deutschen Volkes in dem Augenblick, wo plötzlich 
und unerwartet ein schweres Gewitter über uns niedergeht, ist über jedes Lob 
erhaben. Das anzuerkennen ist nicht nur die Pflicht der Regierungen, die 
Pflicht der Welt, wenn sie gerecht sein will, es ist auch die Pflicht aller der- 
jenigen, denen deutsche Eigenarten, die uns in der Vergangenheit Schaden 
brachten, Sorgen für die Zukunft einflössen. Heute müssen sich alle einigen 
vor der Grösse des deutschen Volkes, und wenn die Welt voll Teufel wäre, unser 
Volk wird seinen Platz an der Sonne verteidigen und behaupten." 

Fürst Bülow über die Weltlage in den „Hamburger Nachrichten." 
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Direktor Walter an seine Freunde in Amerika. 



Frankfurt a. M., den 20. August 1914. 
Den lieben Freunden in Amerika ! 

Wer hätte gedacht, dass unser liebes Vaterland durch die Ränkesucht 
unserer Feinde in einen so furchtbaren Krieg hineingestürzt werden sollte! 
Alles war aber vorbedacht ; nur sollte der Krieg einige Jahre später ausbrechen, 
bis Russland und Frankreich ihre Rüstungen beendigt hätten. Letzteres ist 
ihnen nun glücklicherweise nicht gelungen, während Deutschland voll gerüstet 
dasteht und seine Soldaten in bester Verfassung ins Feindesland entsendet! 
Sie hätten die Begeisterung sehen und hören sollen, mit der all die aktiven, 
Reserve- und Landwehrtruppen Frankfurt durchzogen. Ich hatte besonders 
günstige Gelegenheit hierzu, da ich als Kommandant des Bahnschutzes Abschnitt 
A vom Südbahnhof (Sachsenhausen) aus Hunderte von Zügen mit allen Trup- 
pengattungen aus den verschiedensten Teilen Deutschlands habe vorbeiziehei 
sehen. Wir haben sie alle bewirtet, und Damen und Herren aus allen Ständen, 
sowie Knaben und Mädchen standen hilfsbereit auf den Bahnzügen, um Nah- 
rungsmittel und alkoholfreie Getränke, sowie Zigaretten und Zigarren zu ver- 
teilen. Besonders beliebt waren Ansichtspostkarten, die sie ihren Lieben da- 
heim vor dem Übergang ins Feindesland vielleicht als letzten Gruss sandten. 
Die Wagen waren mit Reisern und Fahnen ausgeschmückt und trugen zahl- 
reiche humoristische und drastische Inschriften und Zeichnungen. — überzeugt 
von der Gerechtigkeit unserer guten Sache sind alle wackeren Soldaten unter 
Hurrahrufen und Gesang vaterländischer Lieder hinausgezogen, und Hunderte, 
ja Tausende von Menschen, die den Bahnhofsplatz förmlich belagerten, riefen 
ihnen aus vollem Herzen ein inniges „Auf Wiedersehen" zu und winkten ihnen 
mit den Taschentüchern so lange nach, bis der Zug ihren Blicken entzogen war. 
Die Abschiedsszenen von den scheidenden Familienvätern, denen die Angehöri- 
gen das letzte Geleit gaben, waren tief ergreifend ; und doch lag in allem Würde 
und Ergebung, im Bewusstsein, dass das Vaterland noch höher steht als die 
Familie, die bei der Bedrohung unserer nationalen Existenz sich dem grossen 
Ganzen unterordnen muss. Zu den Bahnschutztruppen meldeten sich freiwillig 
Leute bis zu 73 Jahren, die sich noch stark und mutig genug fühlten, in der 
Stunde der Gefahr ihrem Vaterlande ihre Dienste zu gewähren. Männer, ja 
Greise, deren Brust die Denkmünze 1870/71 und das Eiserne Kreuz zierten, 
waren unter den Freiwilligen und belebten daher um so mehr die erschienenen 
alten Soldaten, die diesen alten Leuten gegenüber mit ihren 40 bis 60 Jahren 
uns noch als jung vorkamen. Sie wurden noch nicht eingekleidet, sondern 
trugen je ein mit dem Stempel des Bezirkskommandos versehene weisse Binde 
und je ein Gewehr, zu dem sie für ihre Posten und Patrouillen noch scharfe 
Patronen erhielten. Nach 14tägiger überaus wirksamen Arbeit wurden nun die 
Mannschaften, die sich für den weiteren Dienst als brauchbar erwiesen, nach 
Untersuchung durch den Arzt dem Landsturmbataillon eingereiht, deren 2. Com- 
pagnie mir als Compagnieführer anvertraut ist. 

Ich bin mit 57 Jahren nicht mehr dienstpflichtig, habe mich aber jedes Jahr 
dem Bezirkskommando zur Verfügung gestellt, da die früheren Offiziere drin- 
gend gebraucht wurden, und so sind ausser mir noch viele Offiziere zum aktiven 
Dienst im Lcvndsturmbataillon erschienen, überall herrscht der gleiche gute 
Geist, der unser deutsches Heer stets ausgezeichnet hat; ja viele von den vom 
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Dienst befreiten Leuten baten den untersuchenden Arzt dringend, sie doch noch 
zum Dienst zuzulassen. Eine ganze Reihe ersuchten mich, sie zum sofortigen 
Eintritt in Truppenteile anzumelden, die in das Feindesland nachgeschickt 
werden. — 1,300,000 Freiwillige sind in das deutsche Heer aufgenommen wor- 
den, und viele Tausende mussten zunächst abgewiesen werden. Grosse Auf- 
gaben haben wir zu leisten, zumal auch noch England aus reiner Geschäftssucht 
und blossem Konkurrenzneid sich unseren Feinden angeschlossen, ja sogar 
Japan zum Kriege gegen uns aufgereizt hat. Wer hätte es für möglich gehal- 
ten, dass sich England mit Russland gegen Deutsche verbinden und dem Slaven- 
tum das Eingangstor zur Unterdrückung des Deutschtums öffnen wollte. — 
Nun wir Deutschen werden in Verbindung mit unseren österreichischen Brü- 
dern unseren Mann stehen ; wir kämpfen für die Erhaltung des deutschen 
Volkes und für die höchsten Güter der Zivilisation und Kultur, und so fürchten 
wir die Tücken unserer Feinde, die sich mit einander verbunden haben, um uns 
zu vernichten, keineswegs, sondern ziehen mit Gottvertrauen hinein in den uns 
aufgezwungenen Kampf, in der Hoffnung, dass der Allmächtige der gerechten 
Sache den Sieg verleihen wird. — Gross sind die Opfer, die wir zu bringen 
haben ; die Blüte des Volkes wird draussen auf den Schlachtfeldern vernichtet, 
die Erwerbstätigkeiten sehwinden beim Stocken von Handel und Wandel mehr 
und mehr, die Lebensmittel fangen jetzt schon an teurer zu werden, Tausende 
von Familien sind ihrer Ernährer beraubt und entbehren der männlichen 
Stütze. Also hier gibt es zu helfen und die Not zu lindern, die von Tag zu Tag 
grösser wird, und so rechnen wir auch darauf, dass unsere deutschen Brüder 
und Schwestern in Amerika ihre milde Hand auftun und uns in diesen schwe- 
ren Zeiten treu zur Seite stehen werden. 

Aber nicht nur die Deutschen in Amerika, nein, alle Amerikaner, die wohl 
wissen, was sie dem Deutschtum zu verdanken haben, werden uns gewiss ihr 
Wohlwollen und ihre Unterstützung zuwenden und uns auch in den ernsten 
Zeiten bitterer Not nicht verlassen. Darum, Ihr lieben Freunde in Amerika, 
sammelt für die zahlreichen Opfer des Krieges und werdet nicht müde, uns zu 
unterstützen, bis der Krieg zu einem siegreichen Abschluss gebracht ist. Haltet 
fest an Deutschland, das ja auch Euch für Euer materielles und geistiges 
Leben so viele unentbehrliche Nährstoffe geliefert hat, und seid versichert, dass 
wir Euch für die in der Not bewährte Liebe und Treue unauslöschlichen Dank 
andauernd im Herzen bewahren und in besseren Zeiten durch die Tat bekun- 
den werden. 

Und nun noch eins : England hat uns die Möglichkeit genommen, Euch über 
die wahren Gründe und den Verlauf des Krieges aufzuklären und liefert Euch 
einseitige, zu seinen Gunsten gefärbte Darstellungen, indem es Euch die Wahr- 
heit vorenthält, ja sogar schlimme Dinge von unseren Soldaten erzählt, deren 
ein deutscher Soldat nicht fähig ist, ja von denen er schon in Gedanken zu- 
rückschaudern muss. 

Was Euch auch unsere Feinde berichten mögen, glaubt es ihnen nicht, ver- 
liert nicht Euer Zutrauen zu deutscher Sitte und Art, die sich auch im Kriege 
bewährt. — Nur wenn unsere Soldaten von den Bewohnern des Landes in so 
schmachvoller Weise, wie es bisher schon geschehen ist, aus dem Hinterhalt 
überfallen und umgebracht werden, ist rücksichtsloses Vorgehen aus Notwehr 
durchaus erforderlich; — dagegen werden die unschuldigen Männer, Frauen 
und Kinder, die unsere Truppen unbehelligt lassen, wie im Kriege 1870/71, so 
auch jetzt in jeder nur irgend möglichen Weise milde behandelt und geschont 
werden. 
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Wie hatte ich mich gefreut, vom 1. Oktober ab auf ein Jahr nach Amerika 
zu kommen, und meine alten Freunde wiederzusehen! Nun ist wider Erwar- 
ten alles anders geworden; anstatt im bürgerlichen Kleide Vorträge und 
Übungen über den Sprachunterricht zu halten, trage ich den königlichen Rock 
mit meinen altgedienten Kameraden, die, wenn das Vaterland ruft, auch bereit 
sein werden, hinaus in Feindesland zu ziehen und für die Verteidigung der 
höchsten Güter selbst das Leben einzusetzen! 

Lasst Euch erzählen von Euren nach der Heimat zurückkehrenden Brüdern 
und Schwestern, wie sie Deutschland in dieser ernsten Zeit gefunden haben! 
Lasst Euch von ihnen berichten, wie würdig die Versammlung verlaufen ist, 
die wir am 19. August von Hunderten amerikanischer Bürger in Gegenwart der 
angesehensten Frauen und Männer Frankfurts abgehalten haben. 

Wir wissen, dass Eure Mitbürger, die so ermutigende Worte an uns gerich- 
tet haben, tief mit uns empfinden und ihre Worte in die Tat umsetzen werden. 
Die Schwester unseres Kaisers, Ihre KÖnigl. Hoheit, Prinzessin Friedrich Karl 
von Hessen, die ihren Gatten und vier ihrer Söhne zum Kampfe fürs Vaterland 
hinausziehen sah, nahm an dieser Versammlung teil und war tief ergriffen von 
den Kundgebungen der amerikanischen Freunde zugunsten Deutschlands. 
Mögen alle amerikanischen Freunde, die selbst unter den schweren Zeiten ge- 
litten haben, glücklich in die Heimat zurückkehren und ihre Eindrücke in 
Wort und Schrift wiedergeben, damit die Vereinigten Staaten in Süd und Nord, 
in West und Ost überall erfahren mögen, dass wir mit vollem Mut und festem 
Gottvertrauen den Kampf führen werden, im beruhigenden Bewusstsein, Gut 
und Blut für eine gerechte Sache und für die Erhaltung des deutschen Namens 
in der Welt einzusetzen. Gott sei mit uns ! 

Mit herzlichen Grüssen allen lieben Freunden 

in treuem Gedenken 

Max Walter. 



(Offiziell.) 

Protokoll 



Der 42« Jahresversammlung des Nationalen deutschamerikanischen 

Lehrerbundes. 



Chicago, 111., SO. Juni bis 3. Juli 1914. 



Eröffnung der Tagung. 

Diemtag, 80. Juni 1914. 

Am Abend des 30. Juni wurde die 42. Tagung des Bundes mit einem fest- 
lichen Empfang im Germania-Club eröffnet. Herr H. W. Uuttmann, der Vor- 
sitzende des Chicagoer Bürgerausschusses, begrüsste die zur Sitzung eingetrof- 
fenen Gäste aufs herzlichste und überbrachte zugleich die Willkommgrtisse des 
Schulrates, dessen Präsident leider nicht persönlich erscheinen konnte. In 
seiner Ansprache beleuchtete Herr Huttmann den Stand des deutschen Unter- 
richtes in Chicago und betonte, dass er es als eine heilige Pflicht erachte, dass 
alle guten Bürger auch nach aussen hin Propaganda für deutsche Sprache und 



